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Donn erſtag den 24. Oktober. 


Inland. 


Berlin den 21. Okt. Se. Majeſtät der Kö⸗ 
nig haben Allergnädigſt geruht: Die Wiedererwäh⸗ 
lung des Fürſten von Hatzfeldt auf Trachenberg 
zum General⸗Dircktor der Schleſiſchen Landſchaft 
zu beſtätigen; und den Land- und Stadtgerichts⸗ 
Direktor Walter zu Stolp zugleich zum Kreise 
Juſtizrath des Stolper Kreiſes zu ernennen. 


Se. Königl. Hoheit der Großherzog von 
Sachſen-Weimar iſt von Hannover hier einge⸗ 
troffen und in den bereit gehaltenen Zimmern des 
Palais des Prinzen von Preußen Königliche Ho— 
heit abgeſtiegen. — Der General-Major à la Suite 
Sr. Majeſtät des Kaiſers von Rußland, Fürſt Su⸗ 
waroff⸗Rymnicki, iſt von St. Petersburg und 
der Fürſt Leon Golitzin von Leipzig hier ange⸗ 
kommen. — Se. Excellenz der Königl. Niederlän⸗ 
diſche Staats- Minifter, Graf von Schimmel- 
mann, iſt nach dem Haag, und Se. Excellenz der 
Großherzogl. Mecklenburg Strelitziſche Wirkliche 
Staats⸗Miniſter von Demitz, nach Neu- Strelig 
abgereiſt. . 
3 

Betrachtet man das jetzige Treiben der Welt, die 
Verhandlungen der in- und außereuropäiſchen Staa⸗ 
ten, deren Bewegungsgründe und Zwecke, fo über⸗ 
zeugt man ſich bald, daß die heutige Politik eine 
andere, als die des verfloſſenen Jahrhunderts, daß 
der Hebel der unfrigen Handel und Gewerbe iſt 
und daß die ganze neuere Diplomatie ſich vorzugs⸗ 
weiſe mit dieſen Elementen und damit beſchäftigt, 
deren Geſtaltung für die innern Landesverhältniſſe 
möglichſt gewinnbringend zu machen. Das Vor⸗ 


herrſchen dieſer Staatsanſichten if ein erfreuliches / 
da jeder Vorſchritt zur Begünſtigung und Ausbrei⸗ 
tung jener Elemente auch ein Vorſchritt im Volks⸗ 
wohl, und die Ueberzeugung der Europäiſchen Re⸗ 
gierungen, daß nur dieſes das Ziel ihres Handelns 
ſeyn darf, ein Vorſchritt unſeres Jahrhunderts iſt. 
Daß Handel, Induſtie und Ackerbau die Grund- 
pfeiler des Staats find, daß von ihnen das Wohl- 
ſeyn der Menſchen, der Finanzen und die ganze 
eigentliche Staatskraft abhängig, dies hat die Intel- 
ligenz unſerer Zeit zum Axiom erhoben. Allein da 
Ackerbau und Induſtrie wahrhaft blühend und ge— 
winnbringend nur durch den Handel werden können, 
dieſer aber weniger von innern als äußern Verhält⸗ 
niſſen, weniger vom Privat- als Staatswillen und 
Handeln abhängig iſt, ſo gehört es auch zu den we— 
ſentlichſten Regierungspflichten, für eine recht gün— 
ſtige Geſtaltung aller Handelsverhältniſſe unabläſſig 
wirkſam zu ſeyn. Hier muß Englands Beiſpiel vor— 
leuchten, das ſeit Jahrhunderten und beſonders ſeit 


den Zeiten feiner jungfräuligen Königin für Aus⸗ 


breitung und Begünſtigung aller auswärtigen Han⸗ 
delsverhältniſſe eine Beharrlichkeit, Kraft und Eins 
ſicht entwickelte, die vielleicht zu beneiden, zu be⸗ 
wundern und am beſten nachzuahmen iſt. Der glän⸗ 
zendſte Erfolg hat die Bemühungen des auch durch 
die Natur begünſtigten Reiches gekrönt; über den 
ganzen Weltball verbreitet das kleine Inſelland ſeine 
ſchaffende Thätigkeit, und nimmer ruhend noch ra⸗ 
fiend hat es ſich neuerdings in China, Borneo, Neu⸗ 
ſeeland, am Rothen Meer und im Mexikaniſchen 
Meerbuſen, an der Schwelle zweier Octane, neue 
ungeheure Märkte eröffnet, deren gewinnreiche Fol⸗ 
gen unberechenbar find. Doch auch unſer Vater⸗ 
land, und namentlich der Zollverein, iſt unter Preu⸗ 
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ßens einſichtiger Leitung in dieſem verdienſtvoll⸗noth⸗ 
wendigen Streben nicht zurückgeblieben und hat ſich 
werthvolle Erfolge und unter den Europäiſchen Han⸗ 
delsſtaaten eine würdige Stellung erkämpft, von der 
noch vor einem Jahrzehend keine Spur vorhanden 
war. Glaubten unſere eiſerſüchtigen Nachbarn über 
dem Rhein und über dem Kanal noch vor Kurzem 
Deutſchland als offenen Markt, als eine Dependenz 
ihrer Industrie behandeln zu können, fo hat man 

ſich jetzt, wenn auch ungern, zur Anerkennung un⸗ 
ſerer Unabhängigkeit und Ebenbürtigkeit verſtehen 
müſſen. Daß unſere Deutſchen Brüder in Hanno- 
ver neuerdings durch einen Königl. Vertrag noch auf 
zehn lauge Jahre von uns getrennt wurden, wäh— 
rend die nur ſtammverwandten Belgier ſich dem ge— 
meinſamen Vaterlande nähern, das trübt die Ge— 
genwart, wenn wir auch die Hoffnung der Einigung 
nicht aufgeben mögen. 


* Berlin den 21. Okt. Mit Recht ſieht man 
hier der erwarteten Ankunft des außerordentlichen 
Braſtlianiſchen Geſandten, Visconde de Abrantes, 
mit Spannung entgegen, da man die Sendung die— 
ſes einflußreichen und begabten Staatsmannes nach 
Deutſchland als ein wichtiges Ereigniß betrachtet. 
Kommt ein auf vollſtändige Gegenſeitigkeit gegründe— 
ter Vertrag des Zollvereins mit Brafilien zu Stande, 
wozu alle Hoffnung vorhanden iſt, ſo tritt Deutſch— 
land, England gegenüber, in eine Bahn, die es 
bisher noch nicht betreten hatte. Deutſchland tritt 
dann als entſchiedener Mitbewerber im großen Welt— 
handel auf, als ein Mitbewerber, der, begünſtigt 
durch Verträge, die Stellung, welche er feſten 
Schrittes nach und nach gewinnt, zu behaupten 
wiſſen wird und nicht fo leicht mehr verdrängt wer— 
den kann. Wie überlegen uns England gegenwär- 
tig noch faſt in jeder Beziehung iſt, ſo darf man 
doch nicht überſehen, daß Deutſchland eine Waffe 
beſitzt, durch welche es England höchſt gefährlich 
werden kann. Dieſe Waffe iſt die dem Deutſchen 
Charakter inwohnende Billigkeit und Gerechtigkeits⸗ 
liebe, wodurch ſich Deutſchland mit der Zeit die 
Neigungen der bei dem Welthandel betheiligten Na— 
tionen erobern wird. Durch die auf vollſtändige 
Gegenſeitigkeit gegründeten Handelsverträge wird 
Deutſchland Englands gefährlichſter Mitbewerber 
werden. Durch Deutſchland wird England ge— 
zwungen werden, von feinem bisherigen Syſtem der 
Selbſtſucht abzuſtehen. Die Erhebung Deutſch⸗ 
lands zu einer Seemacht iſt daher nicht bloß durch 
die Intereſſen Deutſchlands, ſondern auch durch 
höhere, alle Nationen betreffende Rückſichten gebo- 
ten. Muß die herrſchende Selbſtſucht der Billigkeit 
weichen, ſo haben die Nationen eine höhere Stufe 
der Bildung und Geſittung erreicht. In dieſer Ve⸗ 


ziehung wird der Einfluß Deutſchlands von weltges 
ſchichtlicher Bedeutung ſein. — Auf Anordnung 
Sr. Majeſtät des Königs wurden die Freskomale⸗ 
reien in der Vorhalle des hieſigen Muſeums vorge⸗ 
ſtern Abend wiederum erleuchtet. Nach dem Thea⸗ 
ter nahm Se. Majeſtät dieſelben in Augenſchein und 
ſprach ſeine größte Zufriedenheit über die gelungenen 
Arbeiten aus. — Am 18. Okt. waren in der Um⸗ 
gegend von Potsdam und Sansſouci alle Berghöhen 
Abends durch Freudenfeuer erleuchtet. Dieſer Ges 
brauch zur Erinnerung an die denkwürdige Schlacht 
war ſeit einigen Jahren in Vergeſſenheit gekommen 
und iſt nun durch Se. Majeſtät den König wieder 
eingeführt worden. — Aus guter Quelle kann mit⸗ 
getheilt werden, daß Dr. Franz Schulte aus 
Köln, welcher ſich ſeit einigen Wochen zur Erlan— 
gung der Gonceffion zur Herausgabe einer neuen 
Zeitung in Köln hier befindet, von unferer Regie 
rung die Genehmigung zur Herausgabe einer neuen 
Zeitung in Köln erhalten hat. Wie man hört, 
wird dieſe Zeitung mit dem kommenden Januar er⸗ 
ſcheinen. — Die Schrift des Hof- und Garniſon⸗ 
Predigers Sydow: „Beiträge zur Charakteriſtik 
der kirchlichen Dinge in Großbritannien“ macht gro⸗ 
bes Auſſehen. Bekanntlich wurde Herr Sydow von 
Sr. Majeſtät dem Könige nach England geſchickt, 
um das Weſen der anglikaniſchen Kirche genauer 
kennen zu lernen. In dieſer Schrift erklärt Herr 
Sydow, daß es nicht rathſam ſei, Gebräuche der 
anglikaniſchen Kirche in den proteſtantiſchen Kirchen— 
dienſt aufzunehmen. Von einer proteſtantiſchen 
Kirche im eigentlichen Sinne des Wortes, meint 
der Verfaſſer, könne keine Rede ſein, man müſſe 
ſich in dieſer Hinſicht nicht täuſchen. Dies ſei der 
Grund, weshalb der Proteſtantismus, dem Katho— 
lieismus gegenüber, fo ſehr im Nachtheile ſiehe. Daß 
der Katholicismus immer mehr fein Gebiet erweitere, 
könne nicht abgeläugnet werden. Dieſes Alles ge— 
mahne aber an die Gründung einer proteſtantiſchen 
Kirche ernſtlich zu denken. Daß Herr Sydow ſich 
freimüthig ausſprechen werde, war zu erwarten, da 
bekanntlich die Freimüthigkeit deſſelben in feinen Pre= 
digten die Aufmerkſamkeit Sr. Majeſtät des Königs 
auf ihn gelenkt hatte. Bei einer frühern Unterre- 
dung deſſelben mit Sr. Majeſtät entließ ihn der Kö⸗ 
nig mit den Worten, daß er (Sydow) ihn in Be⸗ 
zug auf feine entwickelten Anſichten nicht überzeugt 
habe, daß ſie aber einen tiefen Eindruck bei ihm zu⸗ 
rückließen. — In unſern Straßen erregen jetzt zwei 
Morgenländer, welche ſich für proteſtantiſche Chri⸗ 
ſten ausgeben, Aufſehen. Dieſelben ſammeln hier 
Geldbeiträge für ihre Gemeinde. Außer der Syri⸗ 
ſchen Sprache und etwas Engliſch find fie keiner 
Sprache mächtig. Einer derſelben erzählt, daß 
ſeine Töchter in Perſiſcher Gefangenſchaft wären. 
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Da man hier durch zwei Aftatifhe Griechen früher 
einmal betrogen wurde, fo iſt man jetzt hier behut⸗ 
ſamer. 

Berlin. — Für die Gymnaſien ſcheint jetzt 
wirklich mit Ernſt an einer durchgreifenden Umge⸗ 
ſtaltung des Religionsunterrichts und der körperli⸗ 
chen Ausbildung ihrer Schüler gearbeitet zu were 
den. Die Verordnungen, das Turnen betreffend, 
ſind hinlänglich bekannt, und wir dürfen wohl nicht 
erſt verſichern, daß ſich dieſelben überall des unge- 
theilteſten Beifalls erfreuen. Weniger ſcheint man 
fi pädagogiſcher Seits mit der Abſicht, den Reli⸗ 
gionsunterricht ſtreng chriſtlich geſinnten Geiſtlichen 
ausſchließlich (2) anzuvertrauen, befreunden zu wol— 
len; jedoch wird ohne Zweifel auch hier die Zeit das 
ihrige thun, um etwaige Unebenheiten zu applani⸗ 
ren und allzu ſchroffen Anſichten allmählig ihre Spitze 
zu benehmen. Ueberdieß iſt die Praxis, den Reli 
gionsunterricht durch Geiſtliche ertheilen zu laſſen, 
auch für die proteſtantiſchen Geiſtlichen nicht ſo neu 
und unerhört, als man ſich hier und da einbildet; 
ſondern es giebt im Gegentheil eine große Anzahl 
von Gymnaſien innerhalb des Preußiſchen Staats, 
wo es mit dieſem Unterrichtszweige nie anders gehal— 
ten worden iſt. Die Gymnaſien ſollen ſich ihres 
Zuſammenhanges mit der Kirche lebendiger als bis⸗ 
her bewußt werden, wohin auch z. B. die Verord⸗ 
nung zu zielen ſcheint, daß die Namen der vorge— 
ſchlagenen Kandidaten für Rectorate oder Profeſſu— 
reu an Gymnaſien vor ihrer Wahl und Anſtellung 
dem geiſtlichen Konſiſtorium präſentirt werden müſ⸗ 
ſen, welches, wahrſcheinlich in der Form eines Gut— 
achtens, feine Entſcheidung dahin abzugeben befugt 
ſein ſoll, ob der Kandidat ſich ſeiner Geſinnung und 
Thätigkeit nach gerade für die ihm zugedachte Stelle 
eignen dürfte oder nicht. — Das Gerücht, daß die 
Akademie der Künſte keines der eingeſandten Kon— 
kurrenz-Vilder des Preiſes, nämlich eines dreijäh⸗ 
rigen Stipendiums zu einer Reiſe nach Italien für 
würdig erkannt habe, beſtätigt ſich. Die Aufgabe 
war ein hiſtoriſches Gemälde, den Moment darſtel⸗ 
lend, wie König Saul im Wahnſinn auf den die 
Harfe ſpielenden David den Speer wirft. — Viel 
Intereſſe erregen die aus Perſien angekommenen 
neſlorianiſchen Geiſtlichen, Namens Johanna und 
Somo, welche auch den Doktorgrad beſitzen und 
eine freundliche Aufnahme im hieſigen evangeliſchen 
Miſſionshauſe gefunden haben. — Dr. Lieber, wel⸗ 
cher in der früheren Turnperiode Preußen verlaſſen 
mußte, befindet ſich ſeit einigen Tagen bei ſeinen 
biefigen Verwandten. Er hat ſeit jener Zeit ein be⸗ 
wegtes Leben in Griechenland, England und Amer 
rika geführt und iſt reich an Erfahrungen nach ſei⸗ 
ner Vaterſtadt zurückgekehrt. In der letzten Zeit 
fungirte er als Profeſſor in Columbien. — Die 


Maſſen baaren Geldes, die den vaterländiſchen und 
leider auch den fremden Eiſenbahnen zufließen, ha⸗ 
ben bei der Königl. Bank eine Erhöhung des Dis⸗ 
conto’s um 4 9 zur Folge gehabt. Ob nun Geld—⸗ 
mangel oder nur der große Andrang die Urſache die- 
fer Erhöhung iſt, laſſen wir dahingeſtellt fein, be— 
dauern aber, daß gerade in einer Zeit, wie die jetzige, 
eine ſolche Maßregel getroffen worden iſt, die den 
ohnehin großen Mißkredit noch erhöhen wird. Die 
Erhöhung ſcheint im erſten Augenblick unbedeutend 
und doch teifft fie den weniger bedeutenden Kauf— 
mann ſtark und wird, wie zu vermuthen iſt, die 
Disconteurs, die faſt immer nur eine Mittelsper- 
fon zwiſchen jenem und der Bank find, zu Forder 
rungen animiren, denen nachzukommen dem reellen 
Kaufmann unmöglich iſt. — Der König wollte fei- 
nen Geburtstag durch ein großes Feſtmahl feiern. 
Der unglückliche Fall ſeines Bruders, ſo wie ein 
leichtes Unwohlſein der Königin änderten ſeinen Ent— 
ſchluß. Er fuhr daher des Morgens mit dem 
Dampfſchiff nach Parez, dem bekannten Dorfe in 
der Nähe Potsdams, wo der hochſelige König Ober— 
ſchulze war und verlebte auf dem dortigen Land— 
ſchloſſe den Tag im engern Kreiſe. Das Königliche 
Theater feierte den 15. Oktober durch eine Feſtrede 
und durch die erſte Aufführung der Oper: „Sirene“, 
von Auber. Das Sujet dieſer Oper iſt überaus 
künſtlich zuſammengeſchürzt. Es iſt eine Ineinan⸗ 
derſchiebung des Sujets von Fra Diavolo und dem 
Poſtillon von Lonjumeau, mit neuer Durchflech— 
tung und Garnirung. Der Dialoog, pikant, 
witzig, ſarkaſtiſch, hat ein ſehr großes Uebergewicht 
über den Geſang, ſo daß die „Sirene“ mehr als 
Lieder- Luſtſpiel zu betrachten iſt. Die Muſik iſt 
leicht und allerliebſt, ohne originell zu ſein, ohne 
daß ein Muſikſtück einen beſonders tiefen Eindruck 
machte. Die Oper muß jedoch auf allen Bühnen, 
wo ſie nur einigermaßen gut geſpielt wird, Glück 
machen. (Bresl. Ztg.) 
Greifswald. — Eine Vergnügungsreiſe, welche 
mehrere Profeſſoren und Studenten vor einiger Zeit 
von hier aus nach Schweden und Kopenhagen unter⸗ 
nahmen, iſt bekanntlich am letzteren Ort als eine De— 
monſtration angeſehen und behandelt worden. Was 
bei der Gelegenheit von angeblichen Sympathien, die 
Greifswald gegen Skandinavien hege, von der Hoch— 
achtung, die man in Kopenhagen den Deutſchen mit 
Ausnahme der Schleswig- Holſteiner zolle, geſagt 
und geſungen worden ift, kann füglich auf ſich be» 
ruhen, nur das muß bemerkt werden, daß von den 
Theilnehmern an jener Reiſe ſchwerlich auch nur ein 
Einziger an die Möglichkeit gedacht hat, daß man 
derſelben eine Tendenz unterlegen könne, wie es in 
Kopenhagen geſchehen iſt. Profeſſor Hünefeld, der 
eine ſolche Reiſe ſchon ſeit mehreren Jahren beab⸗ 
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ſichtigte, hat fie zufällig in dieſem Jahre ausgeführt, 
wo er das Rectorat bekleidet, und dieſer rein zufäl⸗ 
lige Umſtand kann derſelben natürlich keinen offici⸗ 
ellen Charakter verleihen. Uebrigens iſt man hier 
mit den Verhältniſſen von Dänemark und Schles⸗ 
wig⸗Holſtein nicht eben genau bekannt, fo daß man 
auf eine politiſche Manifeſtation nicht im Entfernte⸗ 
ſten vorbereitet war; der Ueberraſchung, welche dieſe 
Exploſton des Däniſchen Patriotismus hervorbrachte, 
ſowie der Rückſicht, welche man dem Gaſtrecht ſchul— 
dig zu ſein glaubte, iſt es allein zuzuſchreiben, daß 
nicht kräftig proteſtirt worden iſt, als man den 
Greifswaldern Geſinnungen unterſchob, welche ſie 
nie als die ihrigen anerkennen werden. 

Elberfeld den 13. Okt. Unſere heutige Zei— 
tung giebt ihren Leſern folgendes Räthſel auf, an 
dem man allerdings den Scharfſinn üben kann. 
„Detmold, den 7. Okt. Geſetzliche Polygamie 
und doch nur Monogamie. Ein Räthiel und doch 
wirkliche Sache. Hier in einer Stadt unferes Nach— 
barlandes beſteht eine geſetzlich erlaubte Polygamie 
und iſt doch nur eine Monogamie. Wer kann das 
Räthſel löſen? Mit nächſtem werde ich die Ehre ha— 
ben, dieſes Paradoxon zu dokumentiren und zu re— 
ſolviren, wenn's nicht der geneigte Leſer ſelbſt her— 
auskalkulirt hat. Vor der Hand überlaſſe ich diefe 
Sache der Sagacität des verehrlichen Publikums 
und ſetze meine Explikation aus, um Niemand des 
Vergnügens der Erfindung zu berauben.“ 

3 
Ausland. 
Frankrei ch⸗ 

Paris den 17. Okt. Nicht in Treport, ſondern 
in Calais iſt der König, den publizirten telegraphi⸗ 
ſchen Depeſchen zufolge, vorgeſtern um 3 Uhr Nach—⸗ 
mittag gelandet. Se. Majeſtät hat dort die Natio⸗ 
nalgarde gemuſtert und die Civil- und Militair- 
Behörden empfangen. Die ganze Bevölkerung be= 
grüßte den König mit dem lebhafteſten Enthuſtasmus. 


Von Calais hat derſelbe ſich wieder nach Eu bege⸗ 


ben. Die Aufnahme, welche der König in England 
gefunden, wird von den Oppoſitions-Blättern eben 
fo ſchmähſüchtig beſprochen, wie fie vorher den Ber 
ſuch in gehäſſigem Licht darſtellten und als eine De— 
müthigung für Frankreich ſchilderten. Der Dank, 
welchen der Conſtitutionnel dem Engl. Volke 
und der Engl. Regierung dafür abſtattet, daß dem 
Könige alle mögliche Aufmerkſamkeit erzeigt worden, 
iſt nur Spott und Ironie, denn er fügt ſogleich hin- 
zu: „Wenn dieſe Reden, Adreſſen und Königlichen 
Feſte zum Zweck haben, eine Salbe auf unſere noch 
friſchen Wunden zu legen und unſere verletzte Wohle 
fahrt und Würde durch Befriedigung einer bloßen 
Eitelkeit zu tröſten, fo iſt es doch wenigſtens Höf⸗ 


lichkeit, die wir von Seiten Englands immer einem 
böswilligen Benehmen vorziehen. Unſere miniſteri⸗ 
ellen Blätter aber ſind wahrhaft lächerlich in ihrem 
Enthuſtasmus. Der König beſitzt nun den Hofen- 
band⸗Orden, alſo nicht mehr und nicht weniger als 
Ludwig XVIII. und Karl X., ſeine Vorgänger. Der 
Mayor, die Aldermen, die Gemeinden der Stadt 
London haben 3 bis 4 Meilen in rother Robe und 
in feierlichem Aufzuge zurückgelegt, um dem Könige 
zu der Politik ſeines Miniſteriums Glück zu wün⸗ 
ſchen und ihm zu rathen, dieſe Politik zum Beſten 
der Menſchheit fortzuſetzen. Welch ein Glück für 
Frankreich! Welches politiſche Ereigniß! Unſere 
Nachbarn beurtheilen unſere Nation nach ihrer Re— 
gierung und bilden ſich daher ein, der äußere Schein 
ſei für uns Alles, am Weſen der Dinge liege uns 
wenig. Sie gehen geradesweges auf das Nützliche, 
Wahre und Pofitive los; fie glauben aber, wir 
ſeien ein formaliſtiſches Volk und hätten keine ande⸗ 
ren Intereſſen, als die unſerer Eigenliebe. Sie be— 
dienen uns alſo nach unſerem Geſchmack, und man 
muß ihnen für ihre gute Abſicht Dank wiſſen.“ — 
Die Preſſe ſchließt ſich bei dieſer Gelegenheit ganz 
der Oppoſition an, nur daß ſie nicht mit Hohn, 
ſondern mit politiſchem Ernſt ihre Anſicht über die 
Beziehungen zwiſchen den beiden Souverainen aus⸗ 
ſpricht, und dieſem Verhältniß keine andere Bedeu⸗ 
tung, als eine rein perſönliche einräumt. 

In der Nacht vom 8. zum 9. kam der Herzog 
von Aumale vor Algier an, landete in früher Mor⸗ 
geuſtunde und empfing im Laufe des Vormittags 
den General-Gouverneur, den Stab, die Militärs, 
Civil und Gerichts-Vehörden. Am Abend des 
10. ſollte dem Prinzen ein großes Bankett gegeben 
werden, wozu die 500 Koloniſten, welche neuerlich 
den Marſchall bei deſſen Rückkunft von Marokko 
ein Feſt gegeben hatten, von dieſem eingeladen 
worden ſind. Am 14. ſollte der Prinz von Algier 
nach Marſeille abgehen, wo alles zu feinem Ems 
pfange bereit iſt. Er wird demnach morgen oder 
übermorgen hier eintreffen. Zu Toulon ſind wieder 
einige hundert Leute, die als Anſtedler nach Afrika 
gegangen waren, im elendſten Zuſtande zurückge⸗ 
kommen, da fie weder Arbeit fanden noch ſonſt Uns 
terhaltsmittel beſaßen. Die meiſten find Franzoſen. 
Auch alle vor Tanger und Mogador verwundeten 
Franzoſen ſind nun in Toulon zurück und ſämmt⸗ 
lich auf dem Wege der Geneſung. Die Franzoſen 
haben vor der Räumung der Inſel von Mogador 
Alles verbrannt, was nicht mit weggeſchafft werden 
konnte, und außerdem noch das letzte noch ſtehen 
gebliebene Fort Sidi Mekdul in die Luft geſprengt, 
fo daß nichts mehr von den Fortiſicationen der Stadt 
Mogador übrig iſt. Die am 12. September ge⸗ 
zündete Mine war um ſo zerſtörender, als bedeu⸗ 
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tende Pulver⸗Vorräthe in einem Thurm diefes Forts 
lagen, welche gleichfalls Feuer fingen. So flo» 
gen denn die Kabylen, welche das Fort in der letz⸗ 
ten Zeit beſetzt hatten, mit den Kanonen und Bat⸗ 
terien und allen Vorräthen in die Luft; die Trüm⸗ 
mer wurden bis weit über die Stadt hin geſchleudert, 
welche nur noch ein Haufen von Ruinen iſt. 

Paris den 17. Okt. Abends. Der König iſt 
vorgeſtern um 6 Uhr Abends durch Boulogne ge— 
kommen; er hat dort Muſterung über die National⸗ 
Garde gehalten und wurde dabei lebhaft begrüßt. — 
Die Königin war dem König entgegengefahren; Ihre 
Majeſtäten trafen geſtern um 4 Uhr Morgens im 
Schloſſe zu Eu ein. — Der König hat für die 
Dienerſchaft im Windſorpalaſt 25,000 Fr. zurück⸗ 
gelaſſen; die Armen von Windſor erhielten eine 
Gabe von 4000 Fr.; dem Franzöſiſchen Wohlthä⸗ 
tigkeits⸗Verein zu London ließ der König 10,000 
Fr. anweiſen. 

Abdel Kader campirte nach den letzten Nach 
richten bei Ci-Aoudji am linken Ufer des Moulouia, 
30 Lieues weſtlich von Djemma⸗-el⸗Ghazouat. 

Die Minifter Guizot und Mackau waren 
heute um die Mittagsſtunde noch nicht in der 
Hauptſtadt zurück. 

Span ie n. 

Madrid den 8. Okt. Der Caſtellano ent⸗ 
hielt geſtern Abend folgenden Brief aus Algeſiras 
vom 2ten: Bar 

„Geſtern Abend um 6 Uhr oder etwas früher 
bohrte die Engliſche Batterie der Punta de Europa 
unſere von dem Fregatten⸗Capitain Don Santiago 
Opeo befehligte Kriegs-Goeclette „Rayo“ in Grund. 
Glücklicherweiſe konnten der Befehlshaber und die 
ganze Mannſchaft ſich mit dem, was ſie am Leibe 
trugen, retten, indem ein Portugieſiſches Schiff, 
das ſich in ihrem Rücken befand und auf ihre Sig⸗ 
nale herbeikam, Hülfe leiſtete; denn unſere men⸗ 
ſchenfreundlichen Verbündeten ſahen zwar, daß jene 
dem Untergange nahe waren, ſchickten ihnen jedoch 
nicht einmal ein Boot zur Rettung zu.“ 

Die Brittiſchen Behörden haben, wie bekannt ifl, 
ſchon oft darüber Beſchwerde geführt, daß Spa⸗ 
niſche Schiffe beim Verfolgen von Schmugglern das 
Großbritanniſche Gebiet verlegen. Vermuthlich ge— 
ſchah Letzteres auch im vorliegenden Falle und ver- 


anlaßte die Engländer, ihren unbeſonnenen Vers 


bündeten eine etwas ſcharfe Lehre zu ertheilen. 

Die Marokkaner haben begonnen, die Verfügung 
der mit Spanien abgeſchloſſenen Uebereinkunft zu 
vollziehen. 

Großbritannien und Irland. 

London den 16. Okt. Ihre Majeſtät die Kö⸗ 
nigin Victoria und Prinz Albrecht verließen geſtern 
Morgen um 8 Uhr auf der Dampf⸗Dacht „Victoria 


und Albrecht“, an deren Bord ſie die Nacht zuge⸗ 
bracht hatten, den Hafen von Portsmouth, um ſich 
nach Osbornehouſe bei Cowes auf der Inſel Wight 
zu begeben. Der Sturm des vorgeſtrigen Tages 
hatte ſich etwas gelegt und heiteres Wetter begün⸗ 
ſtigte die Abfahrt, welche ein überaus prächtiges 
Schauſpiel gewährte. Die ganze Franzöſiſche Flotte 
bei Spithead, beſtehend aus den Schiffen „Inflexible“ 
(84 Kan.), „Belle Poule“ (60), „Gomer“, Dampf⸗ 
Fregatte (24), „Caiman“ (10), „Elan“ (10) 
und „Pluton“ (10), ſo wie die im Hafen liegenden 
Britiſchen Schiffe, hatten ihre Maſten mit Flaggen 
geſchmückt, die Raen mit Matroſen bemannt, und 
eröffneten, als die Königl. Dampf⸗Dacht die Anker 
lichtete, ein lebhaftes Salutfeuer (21 Schüſſe von 
jedem Schiffe), welches die Geſchütze auf den Ba⸗ 
ſtionen am Lande weiter beantworteten. Ihre Ma⸗ 
jeftät die Königin ließ bei der Franzöſiſchen Dampf⸗ 
Fregatte „Gomer“, welche ſich durch ihren Bau ſo 
vortheilhaft auszeichnet, anlegen und nahm dort die 
Einladung des Admiral La Suſſe zu einem Dejeuner 
in den Staats⸗Kazjüten des Königs der Franzoſen an. 
Nach einem Aufenthalt von ungefähr einer Stunde 
an Bord des „Gomer“ ſetzte die Königin ihre Fahrt 
nach Cowes unter Begleitung der Dampf-Schalup⸗ 
pen „Vulcan“ und „Eclair“ weiter fort. Um 104 
Uhr langte man ſchon auf der Rhede von Cowes an. 
Bis geſtern Nachmittag um 5 Uhr hatte die Fran⸗ 
zöſiſche Flotte noch keine Anſtalt gemacht, den ſiche⸗ 
ren Ankerplatz bei Spithead zu verlaſſen. 

Die geſtrige Gazette veröffentlicht die Ernen⸗ 
nung „des ſehr ehrenwerthen Edward Lord Ellen- 
borough zum Viscount und Carl des Vereinigten 
Königreichs Großbritannien und Irland, und zwar 
unter den Titeln Viscount Southam von Southam 
in der Graſſchaft Gloceſter und Earl von Ellenbo- 
rough in der Grafſchaft Cumberland“ — ein Be⸗ 
weis, daß die Regierung die Dienſte des Lords, 
trotz der demſelben von Seiten der Oſtindiſchen Com⸗ 
pagnie zu Theil gewordenen Desavouirung, einer 
Anerkennung werth gehalten hat. 

Vorgeſtern ward in der Wochen-Verſammlung 
des Repeal⸗Vereins zu Dublin ein langes Schreiben 
O'Connells vorgelefen, worin derſelbe von neuem 
die Irländer auffordert, der Repeal beizutreten, 
und die Grundſätze angiebt, auf welchen ſein neuer 
Plan beruht, wie die Auflöſung der Union bewirkt 
werden ſoll. Das Schreiben enthält nichts Neues; 


die Repeal ſoll zur nationalen Sache werden, Pror 


teſtanten und Katholiken, ſtrenge Repealer und Fö⸗ 
deraliſten ſollen zu dem einzigen Zweck, der Aufhe⸗ 
bung der Unions-Akte, ſich verbinden und einer 
glänzenden Zukunft in Folge dieſer Aufhebung ſich 
verſichert halten. Dies Schreiben wurde mit Bei⸗ 
fall aufgenommen und zu den Akten des Vereins ges 
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legt. Die Wochen Rente überflieg diesmal nicht 
398 Pfd. 

Aus angeblich guter Quelle wird verſichert, daß 
das Verfahren der Franzöſiſchen Ofſtziere in Ota⸗ 
heiti gegen den Lieutenant Roſe zu keinen Weiterun⸗ 
gen führen wird, und daß die darüber gegebenen 
Erläuterungen vollkommene Befriedigung gewährt 
haben. 

Die Eiſenbahn-Gebäude der Station zu New⸗ 
Croß der Brighton-Dover-Bahn find in der letztver⸗ 
floffenen Nacht ein Raub der Flammen geworden; 
der Schaden wird auf 25,000 Pfd. veranſchlagt. 
Der Zug, der den König der Franzoſen nach Do⸗ 
ver brachte, paſſirte die Brandflätte, als das Feuer 
am heftigſten wüthete. 


Rußland und Polen. 

St. Petersburg den 8. Okt. Der Tod des 
Grafen Bentendorff iſt noch immer ein fehr 
wichtiges Ereigniß, wiewohl die Intentionen dieſes be⸗ 
rühmten Staatsmannes nicht mehr beim Kaiſer durch— 
drangen. Dem Grafen Benkendorff war die Pol- 
niſche Verwaltung unter Paskewitſch zu wenig ruſſi⸗ 
ſicirend und zu wenig — energiſch; aber der Kaiſer 
mochte auf die Benkendorff'ſche Idee für diesmal 
nicht eingehen. Er war Chef der Ruſſiſchen hohen 
und geheimen Polizei und hatte die zarteſten und be- 
denklichſten Fäden in Händen. Die zahlreichen ge— 
heimen Agenten rapportirten an ihn. 


Warſchau den 14. Okt. Wegen der neulich 
erwähnten Erntemaſchine haben wir nachzuholen, 
daß ſie mit drei Pferden, von denen eines hinter 
das andere geſpannt war, und 2 Menſchen in 
Thätigkeit geſezt war. Man glaubt aber künf⸗ 
tig dieſelbe Leiſtung mit verminderter Pferdes und 
Menſchenzahl erlangen zu können. Innerhalb 8 
Stunden mähte fie ein Feld von 21 Kulmiſchen 
Morgen ab. — Um den Schleichhandel mit auswär- 
tigen Uhren zu erſchweren, ift eine doppelte Bezeich⸗ 
nung der inländiſchen, mit einem Fabrik⸗ und einem 
Regierungszeichen, angeordnet worden. — Der 
Staatsrath Brucewicz, Direktor der Fabrik⸗Sektion 
in der Regierungskommiſſton des Innern, iſt in Be— 
gleitung des Staats⸗Referendarius Selowski aus 
derfelben Sektion, nach Berlin zur Beſichtigung 
der dortigen Gewerbe⸗Ausſiellung abgereiſt. — Die 
Gouvernements-Regierung von Maſowien macht be— 
kannt, daß der Adminiſtrations⸗Rath beſchloſſen 
habe, die Poſition des Eingans⸗Tarifs 362 
auf geleimte oder Wachs⸗Leinwand, fo wie auf 
leinene, hanfene, baumwollene oder gemiſchte, von 
30 auf 60 Kop. Silber pr. Pfd. zu erhöhen. — 
Verwichene Woche hatten wir regnichtes, rauhes 
Wetter mit einigen Nachtfröſten. Wenn auch im 
Allgemeinen die Feldarbeiten dadurch nicht auf 


gehalten worden ſind, ſo hat es doch auf ein Stei⸗ 
gen der Getreidepreife Einfluß gehabt. Man 
zahlte durchſchnittlich für den Korſez Weizen 221 Fl, 
Roggen 1444 Fl., Gerſte 127 Fl., Hafer 713 Fl. 
— Pfandbriefe 983— 983. (Bresl. Ztg.) 


Schweiz. 
Bern den 8. Oktbr. Der Kommunismus in 
ſeiner ſchmutzigſten Geſtalt verbreitet ſich in der 


Schweiz, begünſtigt durch Inſtitutionen, welche der 


gefegmäßigen Macht beinahe jeden Weg zu einem 
vorgreifenden Einſchreiten verbieten. Die Sekte, 
eine Erneuerung der urſprünglichen Wiedertäufer, 
welche im 16. Jahrhundert Unruhen in der Schweiz 
erregten, zählt in unſeren gewerbtreibenden Kanto— 
nen ſchon bedeutend viel Eingeweihte. Sie veröf- 
fentlicht eine Menge aufrühreriſcher Schriften in ei— 
nem Style, welcher ſie den niedrigſten Klaſſen des 
Volkes verſtändlich macht. Verſchiedene Journale 
find ihre gewöhnlichen Organe, aber fie hat außer— 
dem eigene Blätter, für welche ſie ſich geheimer 
Preſſen bedient, und von denen die entſchiedenſten 
Fanatiker der Sekte einen großen Theil der Koſten 
tragen. Unſere Verwaltung hat gegen dieſe Regie⸗ 
rungsfeinde einige Beiſpiele von Strenge gegeben, 
welche andere Staaten bis jetzt noch nicht gewagt 
haben, ihr nachzuthun. Man darf jedoch hoffen, 
daß, wenn die Gefahr zunähme, die beſonders be— 
drohten Kantone ein Konkordat ſchließen würden, 
um gemeinſchaftlich die Umtriebe der Kommuniſten 
zu unterdrücken. Man iſt ziemlich allgemein über- 
zeugt, daß in dieſer Sache etwas gethan werden 
müſſe, entweder mit oder ohne Mitwirkung der 
Tagſatzung. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Ueber den Stader Zoll ſind die Hamburger und 
die Engländer ſehr ärgerlich, man will deshalb eine 
Eiſenbahn von Hamburg nach Glückſtadt, und eine 
dito von London nach Harwich anlegen, Harwich 
und Glückſtadt aber durch tägliche Dampffahrten 
verbinden. Die Reiſe von Hamburg nach London, 
welche jetzt vier Pfd. Sterl. koſtet, ſoll dann nur 
ein Pfd. Sterl. erfordern. Der Banquier Bauer 
will die 100,000 Pfd. Sterl., welche das Unter 
nehmen koſten würde, unter ſeinen Freunden auf— 
bringen. ß 

Von Gibraltar aus wird ein fo großartiger 
Schleichhandel über die neutrale Landenge nach Spa— 
nien getrieben, daß jährlich 1500 Schiffe mit vol— 
ler Ladung in dem Hafen einlaufen, welche die 
ſämmtlichen Waaren unverſteuert nach Spanien 
bringen, und fo die Induſtrie und den Handel des 
Landes lähmen, und das Volk, fo wie die Beamten, 
demoraliſtren. 
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Um dem Sieger von Dſchellalabad, dem Sir 
Robert Sale eine Ehre anzuthun, haben die guten 
Bewohner von Liverpool ſich am 25. Stept. glän⸗ 
zend ſatt gegeſſen. Was wird ſich Sir R. Saale 
freuen! 

Der Schiffskapitain Petit, welcher die Brigg 
kommandirte, auf der General Santana und ſeine 
Genoſſen die verunglückte Expedition auf Tabasco 
machten, war bekanntlich wie alle die mit ihm Ge⸗ 
fangenen, zum Tode verurtheilt, und ſollte am 4. 
Juli erſchoſſen werden. Man hatte ihn in der Nacht 
vorher nach dem Landesgebrauch in eine Kapelle ge— 
bracht, der Feſſeln entledigt, doch fein Entſpringen 
durch eine ihn und das Gebäude umgebende Wache 
von achtzig Mann, die ihn zum Richtplatz escorti⸗ 
ren ſollte, unmöglich zu machen geſucht. Zwei 
Stunden vor der Execution ſtürzt Petit ſich plötzlich 
mitten unter die ihm entgegenſtarrenden Gewehre 
und entflieht. Achtzig Flintenſchüſſe verfolgen ihn, 
keiner trifft den Flüchtling, es gelingt ihm ſich zu 
verbergen, und in dem Augenblick als der General 
Ampudia 39 feiner Begleiter erſchiehen ließ, ſchiffte 
Petit ſich auf einer Nordamerikaniſchen Brigg ein. 


Muſikaliſches. 

Der in der ueueſten Zeit fo berühmt gewordene 
Violin⸗Virtuoſe, Herr Ghys, deſſen Leiſtungen in 
öffentlichen Blättern neben oder über die von Ernſt, 
Beriot und Prume geſtellt werden, ja den die 
Franzöſiſchen Kritiker zum Haupt der ganzen Belgi— 
ſchen Schule erheben, iſt bereits wirklich hier einge⸗ 
troffen und wird am nächſten Montag im hieſigen 
Theater ein Konzert geben, das um fo mehr die Auf- 
merkſamkeit aller Muſikfreunde verdient, als wir 
feit ziemlich langer Zeit nicht Gelegenheit gehabt ha⸗ 
ben, einen großen Virtuoſen hier zu hören. 8. 
— — . — nennen nenn 


Theater. 

Dienſtag den 22. d debütirte Dem. Ernſt in der 
Rolle der „Marie“ in Donizetti's Regimentstochter. 
Ref. fand es ſehr gewagt von der jungen Künſtlerin, 
in einer Rolle aufzutreten, in der ihre Vorgängerin 
wahrhaft excellirte und das Publikum ſelbſt bei der 
dreißigſten Wiederholung ins Schauſpielhaus zu lok⸗ 
ten wußte. Indeſſen iſt Dem. Ernſt aus dieſem ber 
denklichen Kampfe ſiegreich hervorgegangen, denn fie 
erndtete nicht nur während der Vorſtellung reichlichen 
Beifall, ſondern wurde auch am Schluſſe derfelben, 
nebſt Herrn Fiſcher, ſtürmiſch gerufen. Dies würde 
für die Leiſtung der jungen Künſtlerin freilich noch 
immer kein genügender Beweis ſeyn, da man recht 
gut weiß, daß die Klatſcher und Herausrufer bei uns 
gerade nicht die competentefien Richter ſind; darum 
hält ſich Ref. verpflichtet, auf die Leiſtung der Dem. 
Ernſt hier etwas näher einzugehen. Zunächſt beſitzt 
diefelbe ein anſprechendes Atußere und zugleich dieje⸗ 
nige Bühnengewandtheit, ohne welche größere Rol⸗ 
len, ſelbſt bei unbezweifeltem Talent, ihre Wirkung 
verfehlen. Was ihren Geſang anlangt, fo mangelt 
es ihr keineswegs an den nöthigen Stimmmitteln, die 
jedoch in den verſchiedenen Tonlagen nicht von gleis 


chem Metall ſind. Die Höhe iſt voll und wohlklin⸗ 
gend, die mittleren und tiefen Töne dagegen find et⸗ 
was gedrückt und ſchwach. Es iſt daher nöthig, daß 
die Sängerin auf dieſen Uebelſtand achte und durch 
häufiges Scalaſingen ein gleihmäßiges Regiſter er- 
lange. Der Vortrag zeugte bereits von bedeutender 
Gewandtheit und guter Schule, wenn gleich einige 
Figuren nicht paſſend angebracht und die Eintheilung 
des Athems mitunter fehlerhaft war; anerkannt muß 
es jedoch werden, daß fie rein intonirte und von der 
Epidemie des Detonirens frei war. Was das Spiel 
der Dem. Ernſt anbetrifft, fo ſchien ſie fi die Auf⸗ 
gabe geſtellt zu haben, uns ein leichtes, naives, ſorg⸗ 
los dahin lebendes Naturweſen vorzuführen, das nur 
beſonderer Motive bedarf, um die in der Tiefe der 
Seele noch ſchlummernden edleren Gefühle zu erwek⸗ 
ken. Dieſe Aufgabe gelang ihr inſofern nicht ganz, 
als es hie und da noch der Feile bedürfen wird, um 
beide Contraſte ganz abzurunden und mit einander 
zu verſchmelzen; namentlich that ſie im erſten Akt 
des Guten etwas zu viel und trieb die ſoldatiſche 
Keckheit, der draſtiſchen Wirkung wegen, mitunter 
auf die Spitze; im zweiten dagegen, wo fie nur 
zuweilen als Heroine auftaucht, trat die natürliche 
Grazie klarer und feiner hervor, und wir erhiels 
ten ein treueres und lieblicheres Bild. Sofern es 
Dem. Ernſt gelingt, in der Technik des Geſan— 
ges das zu ergänzen, was noch fehlt, und im Spiel 
ſich etwas mehr zu zügeln, namentlich den Händen 
und Körperbewegungen nicht zu viel Spielraum zu 
gewähren, dürfen wir fie als eine vortheilhafte Acz 
quiſition für unſere Bühne und als einen würdigen 
Erſatz für Dem. Melle anſehn. 8. 


Stadt Theater zu Poſen. j 
Donnerſtag den 24. Okt.: Guter und ſchlech⸗ 
ter Ton; Luſtſpiel in 2 Akten. — Darauf: Der 
Barbier von Sevilla; Oper in 2 Akten von 
Roſſini. 
Freitag den 25 Oktober: Kabale und Liebe; 
bürgerliches Trauerſpiel in 5 Akten von F. v. Schiller. 
— — — — —— . — äci.r-d— 


Warnung. 

Es beſteht unter den meiſten hieſigen Kaufleuten, 
welche mit Wachs und Talglichten handeln, die irrige 
Meinung, als ob es nicht nothwendig ſei, bei pfund⸗ 
weiſe verkauften Wachs- oder Talglichten ein volles 
Pfundgewicht zu verabfolgen, weshalb bisher faſt 
uͤberall nur 28 Loth ſtatt eines Pfundes, mithin ein 
Mindergewicht von 4 Loth verabreicht wurde. Dies 
iſt jedoch eben fo unftarthaft als ſtrafwuͤrdig; der 
Handel mit Lichten iſt hinſichts des Gewichts den all: 
gemeinen geſetzlichen Beſtimmungen wie jeder andere 
Gegenſtand des Verkehrs unterworfen und werden 
fernere Contraventionen, ſobald ſolche zur amtlichen 
Kenntniß gelangen, den betreffenden Behoͤrden zur 
Seu eines gerichtlichen Verfahrens uͤbergeben 
werden. 

Indem dies zur Nachachtung dem Publikum und 
den hieſigen Kaufleuten bekannt gemacht wird ver: 
weiſe ich gleichzeitig auf die Beſtimmung des Publi⸗ 
kandi vom 3. Februar 1836, Amtsblatt Nr. 7. pro 
1836, pag. 82, wonach der Verkauf von Waaren 
nach kurzer Elle und das Führen der letzteren bei 
Strafe verboten, und bei Kaufen nach Ellenmaas ſtill⸗ 
ſchweigend immer nur die Preußiſche Elle gemeint iſt. 

Pofen, den 10. Oktober 1844. 

Der Polizei⸗Präſident v. Minutoli, 


2212 


Freiwilliger Verkauf. 


Land⸗ und Stadtgericht zu Poſen, 
den 16ten Juli 1844. 


Das hier in der Vorſtadt St. Martin auf Kuhn⸗ 
dorf belegene Grundſtück der minorennen Oskar 
Eduard Hugo, Malwine Cöleſtine Luit⸗ 
garde und Agnes Melanie Clara, Geſchwi⸗ 
ſter Nowacki, No. 142. und 144., deſſen Parcel⸗ 
len A. und B. resp. auf 14,595 Rthlr 26 Sgr. 4 
Pf. und 11,058 Rthlr. 13 Sgr. 1 Pf. zufolge der 
nebſt Hypothekenſchein und Bedingungen in der Re⸗ 
giſtratur einzuſehenden Taxe abgeſchätzt find, foll 

am dten März 1845 Vormittags 

um 11 uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Es werden Gebote ſowohl auf das ganze Grunde 
ſtück, als auch auf die mit A. und B. bezeichneten 
beiden Theile deſſelben beſonders angenommen werden. 
— — 

Von Seiten des Iſten Bataillons (Poſen) 18ten 
Landwehr⸗Regiments werden am Donnerſtag den 
24ſten Oktober Vormittags 11 Uhr auf dem 
Landwehr⸗Zeughauſe 6 Zuggeſchirre und 2 Halftern 
an den Meiſtbietenden gegen gleich baare Bezahlung 
öffentlich verkauft. 

Poſen, den 19. Okt. 1844. 

v. Rhein baben, 
Major und Bataillong: Kommandeur. 
— — v — - ů — 
Verkauf. 

Der Gafthof zu Gloͤwno bei Poſen iſt zum Ver⸗ 
kauf geſtellt, das Nähere aber bei dem Beſitzer zu 
erfragen. 

—————— ———ñp'n, 
Holzverkauf. 

Im Morasker Walde, 2 Meilen von Poſen, 
wird die Klafter trockenes Birken-Klobenholz mit 
2 Rthlr. 27 Sgr. 6 Pf., und Eichen-Klobenholz 
ebenfalls ganz trocken, mit 2 Rthlr. 22 Sgr. 6 Pf. 
verkauft. a 


Zu Wydzierzewice bei Koſtrzyn ſtehen 20 Stück 
große Ochſen zum Verkauf. 


eee 2 

== leues Etablissement. 
Einem geehrten Publikum die ergebene Anzeige, 

daß ich am hieſigen Platze ein Material⸗Waa⸗ 

ren, Cigarren⸗ und Tabaks⸗Geſchaͤft 


Breiteſtraße / 1. gegenüber 
der Apotheke, 


eta blirt habe. Dei reellſter Bedienung verſpreche die 
bill igſten Preiſe. n 
J. L. Joel. 


M einen geehrten Meß⸗Kunden die ergebenſte An: 


zeige, daß ich in Frankfurt a O. von nächſter Meſſe 
ab wieder in meinem frühern Lokale, 8 


Schmalzgaſſe No. 18. erſte Etage 


mein Verkaufs⸗Lokal habe. 
b 5 Arnold Witkowski. 


Es iſt unter heutigem Dato ein kleiner goldener 
Uhrhaken, die hintere Platte von Silber, vergoldet, 
verloren gegangen. Der ehrliche Finder erhält eine 
angemeſſene Belohnung. 

Poſen, den 22. Oktober 1844. 

Louis Metcke, 
Breslauerſtraße Nro. 5. 
— —34D2 ————ñ —— 

Es iſt mir geſtern ein Hühnerhund verloren gegan⸗ 
gen. Er iſt von Geſtalt groß, von Farbe weiß mit 
rothen Flecken, etwas flockhaarig, mit ſtarkem Be⸗ 
hänge, höchſtens 3 Jahr alt und lockt ſich Ka ro. 
Dem Finder biete ich 2 Rthlr. Velohnung. 

Poſen, den 22. Oktober 1844. 

Dr. A. v. Bronikowski, 
Fiſcherei im Kraynſchen Hauſe. 


Eine gute geräumige Räucherkammer entbie⸗ 
tet zur beliebigen Benutzung von heute ab 
Bornhagen, 
Neue Garten⸗Straße No. 4. 


Heute Bouillon und warme Paſtetchen zum Früh⸗ 
ſtück. Freundt, Breslauerſtr. No. 37. 
—ñꝛ.ñꝛĩD—lᷣ̊—v— ̃ —=—ů ——ͤ v— one m er. Re 


Heute Donnerſtag den 24ſten d. Mts.: 


Wurſt⸗Pickenick, 
wozu höflichſt einladet Poſeck, im Columbus Nr. 9. 


Börse von Berlin. 
Amtlicher Fonds- und Geld- Cours - Zettel. 


reus. Cour 
Brief. Veld. 


Zins- 


Den 21. October 1844. Fuss. 


Staats-Schuldscheine , 


EN 3 
Präm.-Scheine d. Seehandlung . — 94 19% 
Kurm. u. Neum. Schuldverschr. 31414 — 987 
Berliner Stadt- Obligationen 34 | 100 — 
Denz, Anne 4, ne En DER — 
Westpreussische Pfandbriefe 33 984 — 
Grossherz. Posensche Pfandbr. . 4 1034 — 
dito dito dito 34 984 — 
Ostpreussische dito 37 1014 | — 
Pommersche dito 314 — 995 
Kur- u. Neumärkische dito 344 — 993 
Schlesische dito 31 — 100 
Friedrichsd' or — | 1375| 137% 
Andere Goldmünzen a 5 Thlr. — 113114 
Disconto „....-- . ebe N 34 44 
Actien. 
Berl. Potsd. Eisenbahn ,.... 5 178 
dto. dio, Prior. Ob lig... 4 1034 1024 
Magd. Leipz. Eisenbahn — [186 — 
dto. dto. rior. Oblig. 4 — 1103} 
Berl, Anh. Eisenbahn ,,. ... 5 Flyer 
dto, dto. Prior, Oblig 41034 11023 
Düss. Elb. Eisenbannn 5 | 9 | 91 
dto. dio. Prior, Oblig . . 4 927 
Rhein. Eisenb an 5 2 
dto. dta. Prior. Oblig.. 2974 — 
dio. vom Staat garant. 34984 — 
Berlin-Frankfurter Eisenbahn 5 1433 1425 
dito. dito. Prior. Oblig. 4 | — 1021 
Ob.- Schles. Eisenbahnn 4 113 — 
do. do, do, Litt, B. v. eingez. 741062 | — 
Brl.-Stet. E. Lt. A und B. — | 1174 1163 
Magdeb-.Halberstädter Eisenb. 4 134 |: 
Bresl.- Schweid.-Freibg.-Eisenb. | 4 — ( — 
dito. dito. Prior. Oblig.. | 4 1021 — 
Bonn-Kölner Eisenbahn 5 1314 11304 


